
Neue Hoffnung

Autor(en): Leuthold, Heinrich

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 14 (1924)

Heft 8

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-635101

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635101


Ott" UttD
Jlummer S - XIV. Jahrgang £in Blatt für tjeirnaflidfe Rrt unö Kunft

öebrucfet unb oerlegt oon Jules JBerber, Budibrudterei, Bern
Bern, ben 23. Februar 1924

G=s3© 9îeue Hoffnung.
Von Fjeinrld) £eutl)old.

ünd toird er nicht kommen, der Völkerlenz?
Tft's £üge, toas did) fchon fo lange beioegt,
Beloetia, du ßerze des Kontinents,
Darin der Pulsfdhag der Freiheit fd)lägt?

Die ßoffnung, nod) ift fie gefd)iounden nicht ganz;
6s fdjäumen der Inn nod), die Rhone, der Rhein,
6s îprudeln die .Hdern des Sdnoeizerlands
Rod) frifd) in den Körper 6uropas hinein.

6uropa, luohl triefft du oon Blute fo rot,
Wohl find deine Glieder ermattet und round,
Dod) kann id) nicbt glauben an deinen Cod,
So lange dein Berz nod) fo ftark und gefund.

Steiftet ^ansjakob, ber ©borftublfdjniher oon ^Dettingen.
tdulturgefcbidjtlicbe Sooelle oon SIbolf ©ögtlin.

2111-ein bas Dtätfelhafte an biefer Sfrau feffelte it)ii bodj
Io mächtig, b-afe er feine ©enoffen am folgenben Dage al»

lein nach Saufe gießen lieb unb oorläufig 3U roödjiger
SBafferfur, toie er benfelben unter bebeutfant fjeiterm £ä»

cßeln mitteilte, feine 3immer im Staabljof be3og.

tagelang oertehrten nuit bie Drei miteinanber, immer
biefelbe Unbefangenheit trug Stagbalena 3ur Schau; ihre
rnilbe 3fröl)lid)feit, ihr burdjaus offenes SBefen fdjien ihm
crftaunlicß; $reube unb ©angigfeit roedjfelten jäh in feiner

©ruft. Diefes Doppehoefen oon einem SBeibe 30g ihn un»

roiberfteljtid) -an unb ftiefe ihn fcßmerglicß 3urüd. Unb bie»

fem unflaren SBefen follte er fid) unb feine Dodjter anj»

uertt-auen, bie einfältige, ßarmlofe, nicßtsaßitenbe?

Schon oft batte er ©elegenßeit gefudjt, ficß ihres ©ha»

ratters unb ihrer Slbfidjten 3U oerficb-ern. Seit bem erften

Slitblid, als -er fie an einem fdjönen Stärstag mit bem Slbt

Petrus aus bem SBettingerhaus in 3ürid) über ben Stiinfter»
plalj gehen fahr trug er ben brennenben SBunfch in fid), fie

311 feiner ätoeiten ©attin 3U erheben, unb feitßer gait fein

ganjes männliches fühlen unb Denten nur ihr. Sludj roollte

er bie ©elegenbeit, ihr 3nneres 3U erforfchen, nidjt mit
aujjergetoöljnlicben Stitteln ersroingen. Seute gab fie fid)

nuit faft ungefucfjt, unb baljer erguoll unb burdjroärmte ein

heifjer Strom fein gau3es fiebensgefühl, als Schwerter feine

ïod)ter §um Steigen abholte unb ihn mit ber Slebtiffin allein tief).

©r hatte ihr eben in lebhaften Farben bie garten
fälltpf-e ber ©ibgenoffen gefdjilbert unb beren traurige Sitte,

um bes fdjnöben ©olbes roillen £eib unb Sehen unb bas

g-eiftige 2BohI ber S-amilien ben fremben 9Käd)ten 3U opfern;
er hatte ihr gegeigt, toie unter foldjen Umftänben bas Start
bes SBoIïes jerrüttet unb -an einem bauernben Srortbeftanb
ber Sd)roei3 gejnjcifelt toerben müffe; toarum man alfo
bas ©eislaufen oerboten, toie aber trot) ber ©ren3fperre
bie golbfüdjtigen Sölblinge auf geheimen unb näd)tlid)eu
SBegen über bie @ren3ê nach Sfrartfreid)- unb 31t ben Spa»
nie-rn enttoifdjen. ©r hatte- ihr ersählt oon ber ©erroegen»

heit unb bem Seibenmute Heinrich® öe§ Stierten, ben er

felber gefeljen; roie man allerbtngs ben Sdjwegern faft
oer3cihen möchte, unter einem foldj-en Srüßrcr begeiftert 3U

tämpfen, unb roie bie Schtoeg ba3U tarn, eben in biefent

3-ahre toieber ein ©ünbnis mit Seinrid) 3U fdj-lieRen, 001t

welchem er nur mit Stühe unb 9tot ben Staub 3ütid> ab»

juljalten üermochte, obfehon e§ allen fimb mar, bah <->8

bas foftbare ©tut bes ©olfes auftrinte.
„©rlaubt, Slebtiffin", fo brad) er jeRt bie laufenbe Un»

terljaltung ab, „baff id) mid) mit ©ud) auf biefe ©anf hier

feRe"; unb b-amit führte et fie auf ein laufhiges ©läkdjeu,
bas gerabe für 3toei gemacht fdjien. „3d) muf) eine un»

frohe ©rinnerung toeden, inbem id) ©ud) in ©ebanten surüd»

führe 3U bem Heberfall auf grauenthal, beffen Opfer 3br
mit ©urer ©erfon hättet toerben follen. ©ine Schulb, bereu

Dragtoeite ich Ungeftümer nicht abfehen tonnte unb roeldje

mit jenem Ueberf-ali eng 3ufammenhängt, brüdt mid), ©r»

laubt 3hr, baR id) ©ud) beichte?"

vîî und
Nummer 8 - XIV. jahrgang Ein Slatt für heimatliche Nrt und Kunst

Sedi-uckt und oei-Iegt von Iu>S5 Werder, vuctidruckerel, gem
Lern, den 23. ffàuar IY24

S----SS Neue Hoffnung.
Von Heinrich Leuthold.

EK---S

Und wird er nicht kommen, der Vöikerlen^?
Ist's Lüge, was dich schon so lange bewegt,
Helvetia, du her^e des Kontinents,
Darin der pulsschlag der Freiheit schlägt?

Die Hoffnung, nod? ist sie geschwunden nicht gatw;
Ls schäumen der Inn nod?, die lchone, der schein,
Hz sprudeln die ffdern des 5chwàrlands
Doch srisd? in den Körper Luropas hinein.

Europa, wohl triefst du von IZIute so rot,
>Vohl sind deine 6Iieder ermattet und wund,
Doch kann ich nicht glauben an deinen îwd,
5o lange dein her^ noch so stark und gesund.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettiugen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin.

Allein das Rätselhaste an dieser Frau fesselte ihn doch

so mächtig, daß er seine Genossen am folgenden Tage al-
lein nach Hause ziehen lieh und vorläufig zu wöchiger
Wasserkur, wie er denselben unter bedeutsam heiterm Lä-
cheln mitteilte, seine Zimmer im Staadhof bezog.

Tagelang verkehrten nun die Drei miteinander, immer
dieselbe Unbefangenheit trug Magdalena zur Schau! ihre
milde Fröhlichkeit, ihr durchaus offenes Wesen schien ihm
erstaunlich! Freude und Bangigkeit wechselten jäh in seiner

Brust. Dieses Doppelwesen von einem Weibe zog ihn un-

widerstehlich an und stieß ihn schmerzlich zurück. Und die-

sein unklaren Wesen sollte er sich und seine Tochter anj-

vertrauen, die einfältige, harmlose, nichtsahnende?

Schon oft hatte er Gelegenheit gesucht, sich ihres Cha-
rakters und ihrer Absichten zu versichern. Seit dem ersten

Anblick, als er sie an einem schönen Märztag mit dem Abt
Petrus aus dein Wettingerhaus in Zürich über den Münster-
platz gehen sah, trug er den brennenden Wunsch in sich, sie

zu seiner zweiten Gattin zu erheben, und seither galt sein

ganzes männliches Fühlen und Denken nur ihr. Auch wollte
er die Gelegenheit, ihr Inneres zu erforschen, nicht mit
außergewöhnlichen Mitteln erzwingen. Heute gab sie sich

nun fast ungesucht, und daher erquoll und durchwärmte ein

heißer Strom sein ganzes Lebensgefühl, als Schwerter seine

Tochter zum Reigen abholte und ihn mit der Aebtissin allein ließ.

Er hatte ihr eben in lebhaften Farben die Partei-
kämpfe der Eidgenossen geschildert und deren traurige Sitte,

um des schnöden Goldes willen Leib und Leben und das

geistige Wohl der Familien den fremden Mächten zu opfern?

er hatte ihr gezeigt, wie unter solchen Umständen das Mark
des Volkes zerrüttet und an einem dauernden Fortbestand
der Schweiz gezweifelt werden müsse? warum man also

das Reislaufen verboten, wie aber trotz der Grenzsperre
die goldsüchtigen Söldlinge auf geheimen und nächtlichen

Wegen über die Grenze nach Frankreich und zu den Spa-
niern entwischen. Er hatte ihr erzählt von der Verwegen-
heit und dem Heldenmute Heinrichs des Vierten, den er

selber gesehen? wie man allerdings den Schweizern fast

verzeihen möchte, unter einem solchen Führer begeistert zu

kämpfen, und wie die Schweiz dazu kam, eben in diesem

Jahre wieder ein Bündnis mit Heinrich zu schließen, von
welchem er nur mit Mühe und Not den Stand Zürich ab-

zuhalten vermochte, obschvn es allen kund war, daß es

das kostbare Blut des Volkes auftrinke.

„Erlaubt, Aebtissin", so brach er jetzt die laufende Un-

terhaltung ab, „daß ich mich mit Euch auf diese Bank hier
setze"? und damit führte er sie auf ein lauschiges Plätzchen,

das gerade für zwei gemacht schien. „Ich muß eine un-

frohe Erinnerung wecken, indem ich Euch in Gedanken zurück

führe zu dem Ueberfall auf Frauenthal, dessen Opfer Ihr
mit Eurer Person hättet werden sollen. Eine Schuld, deren

Tragweite ich Ungestümer nicht absehen konnte und welche

mit jenem Ueberfall eng zusammenhängt, drückt mich. Er-
laubt Ihr, daß ich Euch beichte?"
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